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Sondersetting
für gewalttätigen
Schüler stösst auf
Unverständnis
Ein 14-jähriger Schüler hat im Sommer seine Lehrerin so heftig
geschlagen, dass siemit gebrochenemKiefer ins Spitalmusste.
Nun beantwortet die Regierung einen Vorstossmit diversen Fragen
zumFall – wie esmit demSyrer weitergeht, bleibt jedoch offen.

MonaMartin und Fabian Hägler

Eswar derTag vor dem Jugend-
fest der Kreisschule Chesten-
berg, als ein damals 13-jähriger
syrischer Schüler seiner Lehre-
rin einen heftigen Faustschlag
verpasste – und ihr den Kiefer
brach. Anlass für den Ausraster
wardieAufforderungderLehre-
rin, seineTaschenzu leeren. Sie
wollte kontrollieren, ob er eine
Waffe bei sich trug.

Der Schüler aus Möriken-
Wildegg war schon vorher auf-
fällig geworden. Sohatte er zum
Beispiel auf dem Pausenplatz
Mädchen aufgefordert, sich an-
ständig zu kleiden. Dabei solle
er auch mit einem Messer her-
umgefuchtelt haben. Alle schu-
lischenDisziplinarmassnahmen
hatten zu nichts geführt.

Schulwechsel gestoppt,
Sondersettinggestartet
NachdemAngriffauf seineLeh-
rerinam28. Junides letzten Jah-
res wurde der Schüler festge-
nommen, gegen ihn wurde ein
Jugendstrafverfahren eingelei-
tet und er sass zwei Tage in
Untersuchungshaft. Knapp vier
Monate später sollte der junge
Syrer inLenzburgwieder einge-
schultwerden – in eine normale
Klasse. Der Schulpsychologi-
sche Dienst, die Radikalisie-

rungsfachstelle unddie Jugend-
anwaltschaft hätten ihm gute
Chancen auf eine erfolgreiche
Wiedereingliederungattestiert,
schreibtdieRegierungzueinem
Vorstoss von SVP-Grossrätin
Doris Iten. Dennoch kam es
nicht zur Einschulung in Lenz-
burg: Weil die Pläne in der AZ
und der «Weltwoche» publik
wurden, wurde der Schulwech-
sel kurzfristig gestoppt. Das
grosse Medieninteresse hätte
laut Regierung keine geordnete
Wiedereingliederung erlaubt.

Nicht alle von Itens Fragen
werden imDetail beantwortet –
diesmit Rücksicht auf das noch
laufende Jugendstrafverfahren
und den Persönlichkeitsschutz
betroffener Personen, wie die
Regierung erläutert. Dennoch
zeigen die Antworten, wie die
BehördennachdemGewaltaus-
bruchmit demSyrer umgingen.
Erwurdenicht in einHeimoder
eineSonderschuleeingewiesen,
sondern erhielt eine spezielle
Lösung: ImRahmen eines Son-
dersettingswurdederSchüler in
der Institution Türöffner in
Möriken-Wildegg unterrichtet.

GrossrätinkritisiertBoxen,
Regierungverteidigt sich
Doris Iten kritisiert, dass der
Syrer imTüröffner ein sechswö-
chiges Boxtraining absolviert

habe.Nacherziehungs-Expertin
Sefika Garibovic findet Boxen
für gewalttätige Jugendliche
nicht sinnvoll (siehe Interview
rechts). Der Regierungsrat ent-
gegnet, im Rahmen der Tages-
struktur fänden im Türöffner
sportliche Aktivitäten statt.
«Die Zeit im Boxring stellt nur
einen kleinen Anteil des Pro-
gramms dar und ist mit einem
eigentlichen Box-Training zu
Wettkampfzwecken in keiner
Weise zuvergleichen», schreibt
dieRegierung.Regierungsspre-
cherin Stephanie Renner sagt
auf Nachfrage: «Das Training
bringt keine Zweikampfsitua-
tion und beinhaltet auch tänze-
rische Elemente. Es geht dabei
vor allem um Selbsterfahrung
und Selbstbeherrschung, um
Impulskontrolle und Fairness.»

AttackeaufLehrerinerst
mitVerzögerunggemeldet
Der Angriff auf die Lehrerin im
SchulhausChestenberggeschah
am28. Juni 2019.Erst zweiTage
später informierte der Gesamt-
schulleiter der Kreisschule den
Schulpsychologischen Dienst
per Notfallnummer. Die kanto-
nale Schulaufsicht erfuhr noch-
mals einen Tag darauf per Mail
vomVorfall. VondiesemAblauf
weiss die Leitung des Departe-
ments Schule, Bildung und

Sport. Weshalb diese Meldun-
generstmehrereTageverzögert
erfolgten, geht aus der Antwort
der Regierung nicht hervor.

Dafür äussert sie sich klar
zur Kritik von SVP-Grossrätin
Doris Iten an der vermeintlich
zu kurzen Untersuchungshaft.
Demnach lag kein Grund vor,
die U-Haft zu verlängern: Laut
der Regierung bestand im Fall
des syrischen Schülers weder
Flucht-, noch Verdunkelungs-,
oderWiederholungsgefahr.Mit
der Entlassung aus der Haft sei

der Jugendliche jedoch «unter
Einbezugaller involviertenStel-
len undPersonen in ein engma-
schiges Betreuungs- und Über-
wachungsprogrammüberführt»
worden, hält dieRegierung fest.
Die Jugendanwaltschaft habe
«eine individuelle, der Situation
und der Problematik angemes-
sene Anschlusslösung einge-
richtet und durch den Sozial-
arbeiter eng begleitet».

ForensischesGutachten
hatgrossenEinfluss
Weil der Schulwechsel nach
Lenzburg nicht zu Stande kam,
ist der junge Syrer weiterhin im
Türöffner. Das Sondersetting
kostetmonatlich 7918 Franken.
Für die Tagesstruktur werden
proTag200Franken fällig, dazu
kommenEssen (15Franken täg-
lich), Schulunterricht (750Fran-
ken wöchentlich) und einMen-
taltraining zur Aggressionskon-
trolle (142 Franken proWoche).

InsgesamtwirdderFall aber
deutlich teurer:Hinzu kommen
Kosten inHöhevongeschätzten
15000Franken für einGutach-
ten, das bei derKlinik für foren-
sische Psychiatrie in Zürich in
Auftrag gegeben wurde. Darin
werden laut Regierungsrat vor
allem Fragen zur psychischen

Gesundheit, zurAnordnungvon
Schutzmassnahmen und zur
Rückfallgefahr gestellt. In der
schriftlichen Antwort der Kan-
tonsregierung, die am15. Januar
verabschiedet und am Freitag
publiziert wurde, heisst es, das
Gutachten liege noch nicht vor.

Inzwischen ist dieses einge-
troffen, wie Sprecherin Stepha-
nie Renner auf Anfrage sagt.
Der Einschätzung der forensi-
schenPsychiater kommt imFall
des jungen Syrers eine grosse
Bedeutung zu. «Das Gutachten
bildetdieGrundlage fürdieEnt-
scheide im Jugendstrafverfah-
ren sowie fürdenEntscheid,wo
der Jugendliche künftig in die
Schule gehen wird», erläutert
Renner.Noch sindbeideFragen
offen, es ist also unklar, wie es
mitdemSyrer strafrechtlichund
schulischweitergehen soll.

Die Familie des Syrers lebt
lautDoris Iten «seit fünf Jahren
in der Schweiz und die Eltern
sprechen noch kein Deutsch».
Sie will wissen, ob die Eltern in
einem Integrationsprogramm
seienundwie sie zurVerantwor-
tung gezogen würden. Bei der
syrischenFamiliehandelt es sich
laut Regierung um anerkannte
Flüchtlinge mit einer Aufent-
haltsbewilligungB.Vor vier Jah-

SVP-Grossrätin und Schulleiterin: «Antworten sind beschönigend»
Reaktionen Doris Iten (SVP)hat
denVorstoss zumgewalttätigen
syrischen Schüler eingereicht.
Mit den Antworten der Regie-
rung ist die Grossrätin gar nicht
zufrieden, wie sie auf Anfrage
erklärt. «Sie sindbeschönigend
undbringennichtsNeues.» Iten
ist durch persönliche Quellen
bestens vertraut mit dem Fall.
«Soweiss ich zumBeispiel, dass
die Jugendanwaltschaft in ihren
Ermittlungen die Meinung der
Heilpädagogen undLehrperso-

nen der ehemaligen Schule nie
eingeholt hat», kritisiert sie.

Iten weist darauf hin, dass
keine Gefährdungsmeldung an
die Kindes- und Erwachsenen-
schutzbehörde (Kesb) erfolgt
sei. «Dabei war zu diesemZeit-
punktdas Jugendfest. Ichweiss,
dass Lehrpersonen Angst vor
dem Schüler hatten.» Zudem
fehlten die Dolmetscherkosten
für zahlreiche Elterngespräche
in der Rechnung. Und was die
Familie des Jugendlichen die

Gemeinde koste, sei eine Infor-
mation, die Steuerzahlernnicht
vorenthaltenwerden dürfe.

Grundsätzlichkritisiert Iten:
«Unsere Gesetze sind zu lasch.
Es geht nicht an, dass Einwan-
dererfamilien,dienicht arbeiten
und nichts zum Gemeinwohl
beitragen,Geldbekommenund
der Sohn ein Sondersetting.»

Elisabeth Abbassi, Schullei-
terin in Möriken-Wildegg und
PräsidentindeskantonalenLeh-
rerverbands, hat die Lehrer-

schaft perMail überdieAntwort
der Regierung informiert. «Sie
bringt nicht mehr Klarheit und
hilft kaumweiter», heisst es im
Schreiben, das der AZ vorliegt.
«Einige Punkte sind vom Kan-
ton auch recht grosszügig inter-
pretiert, um nicht zu sagen be-
schönigt worden», schreibt Ab-
bassi weiter. Ironischmerkt die
Schulleiterin an: «Offenbar ha-
ben alle alles richtig gemacht
und die Eltern des Schülers ler-
nen fleissigDeutsch.» (mm/fh)
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«Fürgewaltbereite
Jugendliche ist
Boxennichtsinnvoll»
Nachgefragt Sefika Garibovic
ist Expertin fürNacherziehung,
Kommunikation, systemisch
orientierte Therapie und Kon-
fliktmanagement. Imvergange-
nen Herbst ist ihr erstes Buch
«Konsequent Grenzen setzen –
Vom Umgang mit schwierigen
Jugendlichen» erschienen.

Ein 14-jähriger Schüler
bricht seinerLehrerinmit
einemFaustschlagden
Kiefer.DerFall inMöriken-
WildegghatEmpörung
ausgelöst – kommtsoetwas
für Sieüberraschend?
Sefika Garibovic: Das hat mich
nicht erstaunt, in meiner Tätig-
keit beobachte ich oft ähnliche
Fälle. Dass eine erfahrene Leh-
rerin voneinemSchüler verprü-
gelt wird, ist für die Frau
schlimm und aus gesellschaft-
licher Sicht bedenklich. Es gibt
aus meiner Erfahrung gerade
unterFlüchtlingenviele Jugend-
liche, die gewaltbereit sind und
sich Autoritätspersonen nicht
unterordnen. Esmuss nicht im-
mer zu körperlicher Gewalt
kommen, aberdieProblememit
dieser Gruppe sind bekannt.

DerSchülerhatte sichoffen-
bar radikalisiert, verlangte
vonMitschülerinnen,dass
sie sichdezentkleidensollen,
undakzeptiertedieLehrerin
nichtalsAutoritätsperson…
Aus meiner Sicht hatte sich der
Schüler nicht hier radikalisiert,
sondern kam wohl schon mit
dieserGrundhaltungaus Syrien
hierher. Das klingt hart, aber
Lehrpersonen, Schulbehörden,
Justiz undPolitik inder Schweiz
sindnicht vorbereitet auf solche
Fälle. Auch in Syrien ist eine
Lehrerin eine Respektsperson,
wenn ein Schüler sie angreift,
würdendieEltern in einer funk-
tionierendenFamilie ihnbestra-
fen und dies unterbinden. Aus
meiner Sicht wollen die Eltern
des Jugendlichen aus Möriken-
Wildegg das nicht, da sie selber
radikalisiert sind.

Lässt sichdasVerhaltendes
Schülers erklären,weil die
LehrpersoneineFrauwar,
under aus einerpatriarcha-
lenGesellschaft stammt?
Nein, ichglaubenicht, dass hier
das Geschlecht der Lehrperson
eine Rolle spielt. Der Schüler,
der sie angriff, hat einfach die
Normen und Werte nicht ge-
lernt, die hier gelten. Es hätte
auch einen Lehrer treffen kön-
nen, nicht nur eine Lehrerin.

WiesollenBehördenmit
einemsolchen Jugendlichen
umgehen, derkeineRegeln
akzeptiert undaggressiv
gegenüberMitschülernund
Lehrpersonen ist?
Viel härter und konsequenter,
als die Behörden in diesem Fall
gehandelt haben. Erstens müs-
senLehrerinnenundLehrerdas
Recht haben, einen solchen
Schüler auszuschliessen, wenn
er nicht tragbar ist. Heute wird

zu viel abgeklärt, beraten, psy-
chologischanalysiert undbegut-
achtet. Das verursacht hohe
Kosten undbringt amEndewe-
nig, wie der aktuelle Fall zeigt.

Dergewalttätige Schüler
wurde ineinSondersetting
mitBox-Coachinggeschickt.
Dort sollte erunter anderem
lernen, seineAggressionen
zukontrollieren –haltenSie
das für sinnvoll?
Nein, das finde ich völlig falsch.
StellenSie sichmal vor:DieLeh-
rerin, die er angegriffen hat,
geht jetzt inPension,unddieBe-
hörden schicken den Schüler,
der sie geschlagen hat, in ein
Boxtraining.Dort lernt er,wieer
künftig andereverprügelnkann,
auch wenn das vielleicht nicht
dasZiel des Settings ist. Ichhal-
te Boxen für gewaltbereite Ju-
gendlichenicht für sinnvoll, das
ist ein falsches Zeichen für sie.

WashättenSiedennmit
demSchüler gemacht?
Ich hätte ihn auf einen Bauern-
hof geschickt, wo er unter pro-
fessioneller Begleitung jeden
Tag hart arbeiten muss. Dort
müsste er so lange bleiben, bis
er gelernthat,welcheWerteund
Regeln in der Schweiz gelten:
RespektundAnstandgegenüber
Lehrpersonen undMitschülern
zum Beispiel. Und der Jugend-
liche muss auch das lernen:
Wenner sichnicht andieseNor-
men hält, wird er bestraft.

DieAargauerBehörden
wolltendenSchüler rund
vierMonatenachdemVor-
fall inLenzburgwieder in
einenormaleKlasse schi-
cken.Offenbarwarendie
PrognosenmehrererFach-
stellenpositiv –washalten
Siedavon?
Zum Glück für die Lehrer und
Kinderkamdasnicht zuStande,
weil dieMediendavonerfuhren
und darüber berichteten. Ich
kann mir nicht vorstellen, dass
sichderSchüler in sokurzerZeit
im Sondersetting derart stark
geändert hat, dass er in eineRe-
gelklasse gehen könnte. Für die
neuenMitschüler undLehrer in
Lenzburgwäre eine solcheSitu-
ation sehr schwierig gewesen.

Fabian Hägler

Sefika Garibovic hat viel Erfah-
rung mit schwierigen Jugend-
lichen. Bild: Philipp Schmidli

Mit einem Faustschlag brach ein 14-jähriger Syrer seiner Lehrerin kurz vor den Sommerferien 2019 den Kiefer. Symbolbild: Shutterstock

ren wurde für sie ein Integra-
tionsmassnahmenplan erstellt,
der sie zu Deutschkursen ver-
pflichtet. Die Eltern hätten die
vereinbartenKursebesucht,hält
der Regierungsrat fest, zu den
Deutschkenntnissen äussert er
sich in der Antwort nicht.

Regierungsiehtkeine
ZunahmevonSchulgewalt
SVP-GrossrätinDoris Iten zeigt
sich besorgt über die aus ihrer
Sicht zunehmende Gewalt an
Aargauer Schulen. Der Regie-
rungsrat entgegnet, demKanton
lägen keine Hinweise vor, dass
Gewalt an Schulen grundsätz-
lich zunehme. Bei disziplinari-
schen Problemen biete man
Unterstützung: Schulpsycholo-
gischer Dienst, Schulaufsicht
und Schulsozialarbeit stünden
für Schulleitungen, Lehrperso-
nen undEltern zur Verfügung.

Bei Verdacht auf Radikali-
sierung von Jugendlichen, wie
imFall des Syrers, haben Schul-
leitungen und Lehrpersonen
seit 2018 die Möglichkeit, die
AnlaufstelleRadikalisierungdes
SchulpsychologischenDienstes
zu kontaktieren. Je nach Situa-
tion erfolge danach eine detail-
lierte Einschätzung mit Hand-
lungsempfehlungen.

Aus für die Oper
Schloss Hallwyl
KantonAargau hat die Unterstützung für einNeukonzept abgelehnt.

Stefan Künzli

Die letzte Produktion der Oper
Schloss Hallwyl 2018 schloss
mit einem Defizit ab. Statt der
erwarteten 9000 Besucher ka-
men nur 8000. Die Auslastung
lagbeimageren60Prozent. Sin-
kende Zuschauerzahlen bei
klassischen Veranstaltungen
sindgemässVereinspräsidentin
Esther Egger ein schweizweiter
Trend. Sie sieht dieUrsachen in
der grossen Konkurrenz und
einer allgemeinen Übersätti-
gung. Vielleicht auch daran,
dass das Schloss Hallwyl nicht
zentral gelegen ist. Aber auch
die Finanzierung einer solchen
Produktion sei immer schwieri-
gergeworden.Auchvonprivater
Seite. Dank der vorhandenen
Eigenmittel konnte das Defizit
zwar gedeckt werden, für den
VereinOperSchlossHallwylwar
es aber klar, dass die Situation
überdenkt werdenmusste.

Neukonzeptionierungder
Opernaufführung
Mit der Abteilung Kultur des
Kantons, renommiertenKultur-
schaffendensowieArgoviaPhil-
harmonic als Partner der ersten
Stunde und der künstlerischen
LeitungderProduktion«LaCe-
nerentola» 2018, fanden inten-
siveDiskussionen statt. Eswur-

denneueWegegesucht, umdie
TraditionderFreilichtopernauf
Schloss Hallwyl weiterleben zu
können. Eine neue Form der
Aufführung sollte ein breiteres
PublikummitFamilienund jun-
genMenschen ansprechen und
dieWelt der Oper zugänglicher
machen.DieOper sollte gemäss
dem Grobkonzept kleiner wer-
den. Geplant war die Barock-
operAlcinavonGeorgFriedrich
Händel.WenigerPlätze, kleine-
res Budget. Dazu sollte gemäss
EggerdasSchlossbessergenutzt
und indieAufführung integriert
werden. Eine lockerere Atmo-
sphäre sollte entstehen, um ein
breiteres Publikum anzuspre-
chen. Private hatten bereits be-
achtlicheMittel zugesichert.

Kantonverwehrt
finanzielleUnterstützung
Mit grossem Bedauern musste
der Verein dasNein des zustän-
digen Departements des Kan-
tons zumGesuchbeimSwisslos-
Fonds zur finanziellen Unter-
stützung entgegennehmen.
«DerKantonwar vomNeukon-
zept nicht überzeugt», sagt Eg-
ger. Die Neuausrichtung zur
Weiterführungdermittlerweile
16-jährigen Tradition, damals
als Teil des Jubiläums Kanton
Aargau200 Jahre initiiert, blieb
somit chancenlos. «Es tut weh,

dasses sozuEndegeht.Wir sind
auchetwas ratlos, dennwir sind
überzeugt, dasswirmitderFrei-
lichtoper einem grossen Publi-
kumsehrviele schöneMomente
ermöglicht haben», sagt Egger.
«Wir hätten uns gewünscht,
dass uns der Kanton nochmals
eineChance gibt.»

Schloss sollweiter
genutztwerden
DerVereinOperSchlossHallwyl
hat sichperBeschlussderGene-
ralversammlung vom 17. Januar
2020 aufgelöst und bedauert
diese Entwicklung sehr. Der
Verein erachtet es laut Mittei-
lung alswichtig, dass das Seetal
und das Schloss Hallwyl nicht
vollständig auf eine musikali-
sche Bespielung verzichten
müssen.Er freut sichdaher,dass
Argovia Philharmonic das
SchlossHallwyl unddamit auch
die Hallwilersee-Region musi-
kalisch neu erklingen lassen
will. Dazu wünscht der Verein
denVerantwortlichenvielGlück
undErfolgundhofft, dass vielen
Besucherinnen und Besuchern
derOpernaufführungen schöne
und klangvolle Erinnerungen
bleibenundauch inZukunft der
Charme des Schlosses und sei-
nerUmgebungmitneuenmusi-
kalischen Klängen genossen
werden kann.

«La Cenerentola» im Sommer 2018 brachte ein Defizit. Bild: Ingo Höhn
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